
„In Mathe bin ich Deko“: Ein T-Shirt mit dieser Aufschrift 
sorgte vor einigen Jahren für einen Shitstorm. Das Shirt vom 
Otto-Versand gab es nur für Mädchen – und es hat sich sogar 
ganz ordentlich verkauft. Warum aber glauben viele Menschen 
tatsächlich, Jungs seien besser in mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Fächern, während den Mädchen angeblich „sof-
tere“ Fächer wie Deutsch und Fremdsprachen lägen? 

Tatsächlich sind Frauen an den Universitäten in den 
sogenannten MINT-Fächern (Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaften und Technik) in der Minderheit. Die Fields-
Medaille, so etwas wie der Nobelpreis für Mathematik, hat 
seit 1936 nur eine einzige Frau gewonnen. Und in den PISA-
Studien, die in zuletzt 79 OECD-Ländern schulische Leis-
tungen von Kindern untersuchten, schneiden in Deutschland 
Mädchen in Mathematik immer noch schlechter ab als Jungen. 
Eine Studie des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung 
zeigt aber auch: Mädchen schätzten sich schon ab der fünften 
Klassenstufe schlechter in Mathe ein, ganz egal, ob sie in 
Wirklichkeit ebenso starke oder sogar bessere Leistungen im 
Vergleich zu Jungen erzielten.

Hier könnte also einer der Gründe für das immer noch 
verbreitete Klischee der mathematikbegabteren Jungen liegen: 
Mädchen trauen sich in Mathematik weniger zu – und schnei-
den dann tatsächlich schlechter ab, eine sich selbst erfüllen-
de Prophezeiung also. Denn ohne Selbstvertrauen kein Erfolg.

In Bildungsstudien anderer Länder schnitten Mädchen 
in Mathematik genauso gut oder besser ab als die Jungen – 
allein das zeigt bereits, dass Jungen nicht von Natur aus 
besser mit Zahlen umgehen können als Mädchen. Hinter den 
Leistungsunterschieden zwischen Jungen und Mädchen steckt 
wahrscheinlich vielmehr die Sozialisation – also die Einflüs-
se von außen, mit denen Kinder aufwachsen. Wenn einem 
kleinen Kind entweder ein Bagger oder eine Puppe geschenkt 
wird, wenn Jungen im Kindergarten eher in die Bauecke ge-
schickt werden und die Mädchen zu den Bügelperlen, dann 
bilden sich stereotype Rollenmuster heraus.

Stevie Schmiedel arbeitet für „Pinkstinks“. Die Organi-
sation setzt sich für Geschlechtergerechtigkeit und gegen 
Sexismus ein. „Gender-Marketing für Kinder hat sich in den 
vergangenen 20 Jahren immer weiter intensiviert. Es setzt auf 
niedlich, Glitzer, häuslich und Beauty für Mädchen. Und auf 
Action, Technik und Eroberung für Jungen“, sagt Schmiedel. 
Wenn Mädchen wie Jungen schon früh an technisch heraus-

Von Lisa Seelig

Daraus folgt: 
  Frauen können nicht 
rechnen
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Man nehme Erziehung mal 
soziales Konstrukt und dividiere 
durch fehlendes Selbstvertrauen. 
Schon hat man das Klischee, 
dass Jungs besser in Mathe sind 
als Mädchen. Eine Spurensuche, 
wie dieses Vorurteil entstand
und was dran ist
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eher in Beziehungen als in Funktionsweisen. Um aber den 
mathematischen Stoff der Grundschule gut zu bewältigen, ist 
laut Inge Schwank fast ausschließlich funktional-logisches 
Denken gefragt. Es sei also nicht auszuschließen, dass schon 
in der Grundschule die Weichen dafür gestellt werden, dass 
später mehr Jungen den Weg in den MINT-Bereich fänden. 
„Lehrkräfte müssen so ausgebildet werden, dass ihnen die 
unterschiedlichen Herangehensweisen von Mädchen und 
Jungen bewusst sind und sie Jungen und Mädchen gleicher-
maßen je nach ihren Bedürfnissen und Talenten fördern kön-
nen“, so Schwank. So könnten Mädchen im Unterricht er-
mutigt werden, durch Ausprobieren einer Lösung näher zu 
kommen. Zudem würden sie von angeleiteter Gruppenarbeit 
und kooperativem Erarbeiten von Lösungen profitieren.

Aber warum sind in manchen Ländern Mädchen genau-
so gut in Mathe wie Jungen? In China und anderen asiatischen 
Ländern liegt es daran, dass die Kinder einfach geschlechter-
übergreifend gedrillt werden. In Skandinavien wiederum sieht 
man, dass der Stand der Gleichberechtigung einen Einfluss 
auf die Matheleistung hat. Kurz gesagt: je weniger Benachtei-
ligung der Frauen, desto bessere Matheleistungen der Mädchen.

Aber auch Vorbilder sind wichtig. Hier hat sich in den 
vergangenen Jahren schon einiges getan, etwa im Fernsehen 
und in den Sozialen Medien – wo junge Frauen Mathe oder 
auch die Relativitätstheorie erklären. Durch solche Vorbilder 
ändert sich das gesellschaftliche Bewusstsein. Und wenn die 
Rechnung aufgeht, könnte das „In Mathe bin ich Deko“- 
T-Shirt in Zukunft nur noch Kopfschütteln auslösen.

forderndes Lego oder andere Bausätze herangeführt würden, 
hätten sie auch ein besseres räumliches Denken. 

Zu welchem Geschlecht gehöre ich? Dafür entwickeln 
Kinder bereits im Kindergartenalter ein Gefühl, wobei ge-
sellschaftliche Erwartungen eine große Rolle spielen. Wer 
statt eines Baukastens eine Puppe geschenkt bekommt, wird 
damit auch spielen. Später in der Schule, das zeigen die bereits 
erwähnten Studien, bekennen sich Mädchen bewusst und 
offensiv zu ihrem angeblichen „Mathedefizit“ – weil ihnen 
seit Jahren von Bezugspersonen wie Eltern, Lehrkräften und 
Erziehern und Erzieherinnen vermittelt wurde, dass Mathe 
und Naturwissenschaften nicht ihr Ding seien.

Kleinere Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen, 
die von Eltern, Lehrkräften und anderen Bezugspersonen 
immer wieder betont werden, können so zu Gräben werden. 
Dazu forscht Inge Schwank. Sie ist Professorin für Mathema-
tik und deren Didaktik an der Universität zu Köln und unter-
sucht seit vielen Jahren, wie Jungen und Mädchen in der 
Grundschule an mathematische Probleme herangehen. Eine 
Aufgabe aus Schwanks Studien: „Im Zirkus Knobelix sitzen 
224 Zuschauer. Es sind 38 Erwachsene mehr als Jungen und 
6 Jungen mehr als Mädchen. Wie viele Mädchen, Jungen und 
Erwachsene sitzen auf den Zuschauerbänken?“ Um Aufgaben 
wie diese lösen zu können, ist funktional-logisches Denken 
gefragt – hierbei geht es um die gedankliche Konstruktion von 
Prozessen. Darin sind Jungen, das zeigen Schwanks Forschun-
gen, stärker als Mädchen. Mädchen neigen eher zum soge-
nannten prädikativ-logischen Denken. Das heißt: Sie denken 

Vieles in der Natur wirkt eher krumm, 
schief, willkürlich und zu fällig auf 
uns. Doch der Schein trügt. Die Natur 
ist voller exakter Berechnungen und 
perfekter Formen wie bei den Wa- 
ben zellen der Bienen, die durch ihre 
sechseckige Form den vorhandenen 
Platz ideal nutzen. Und manchmal 
scheint es fast, als hätte das Uni-
versum einen geheimen Code in der 
Natur versteckt: die Fibonacci-Folge. 
Dabei handelt es sich um eine be - 
stimmte Zahlenreihe, bei der jede 
Zahl die Summe ihrer zwei Vorgän-
ger ist (0, 1, 1, 2, 3, 5, 8, 13, 21, 34, 
55 …). Sie taucht in der Natur immer 
wieder auf: Zum Bei spiel sind die 
Fruchtstände vieler Pflanzen in Spi- 
ra len angeordnet, wobei die An zahl 

dieser Spiralen den Fibo-
nacci-Zahlen entspricht. 
Durch diese Anordnung be-
kommt die Pflanze maxi-
mal viel Licht und kann sich 
opti mal verbreiten.

Auch die Anzahl der Ahnen einer 
männlichen Honigbie ne oder der 
theoretisch möglichen Fettsäuren 
mit gleicher Kettenlänge, aber unter-
schiedlicher Struktur lässt sich mit 
dieser Zahlenfolge ermitteln. Der  
Mathematiker Leonardo Fibonacci 
hatte diese Regelmäßigkeit ent-
deckt, als er das Wachstum einer 
Kaninchenpopulation beobachtete. 

Primzahlen spielen in der Natur 
eben falls eine wichtige Rolle. Eini- 
ge Arten nutzen diese Zahlen sehr 
effizient, um Fressfeinden zu ent - 
ge hen: Nordamerikanische Zikaden 
schlüpfen zum Beispiel massenhaft 
in einem Zyklus von 13 oder 17 Jah-
ren. So haben ihre Populationen nur 
noch die Fressfeinde, deren Arten 

jedes Jahr oder alle 13 Jahre auf - 
treten – und nicht mehr die Räuber, 
die alle zwei, drei, vier, sechs oder 
zwölf Jahre erscheinen. Und auch 
Fichten nutzen diese Taktik und  
vermehren sich alle elf Jahre – ein 
Zyklus, mit dem sich Fressfeinde wie 
Eichhörnchen und Vögel nur schwer 
synchronisieren können. Schon Leo-
nardo da Vinci wusste, dass man 
sich einiges von der Natur abschau-
en kann, und orientierte sich bei  
seinen Berechnungen für Flugma-
schinen an den Vögeln. Auch die  
moderne Robotik beobachtet gern, 
wie Tiere und Pflanzen Aufgaben 
lösen, die einmal auf Roboter über-
tragen werden sollen.

Von Katharina WellemsZahlen, bitte! Teil 1:

soziales Konstrukt und dividiere 
durch fehlendes Selbstvertrauen. 

dass Jungs besser in Mathe sind 
als Mädchen. Eine Spurensuche, 

Mit Kaninchen ist 
   zu rechnen
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